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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 4 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 7 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements » Preis: 
fur Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalteu 1 Thlr. 5 Sgr. f 
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Des Bußtages wegen er⸗ 
ſcheint die nächſte Nummer der 
„Weſtpreußiſchen Zeitung“ am 
Donnerſtag Abend. 


Amtliche Nachrichten. ; 
Se. Majfeſtät der König haben Allergnü- 
di exuht: 

a Berineffungs -Revifor Carl Neu⸗ 
trantz zu Liebenwerda den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe, dem Haupt Steuer 
amts-Rendonten, Rechnungs⸗Rath Müller 
zu Chodzieſen, den Königlichen Kronen. Or- 
den dritter Klaſſe, dem Rentier Daniel 
Friedrich Retzlaff zu Graudenz den König ⸗ 
lichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, jo wie 
dem Forfier Hoffmeiſter zu Hermannecke im 
Kreiſe Querfürt, dem Schulzen Kupka zu 


Meder im Kreiſe Beuthen, Regierungsbe 


Oppeln, und dem Schiedsmann, frühe 
ren Schulzen Hauke zu Gauers im Kreiſe 
Grottkan das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; ferner 

ie von der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
len bierſelbſt vollzogene Wahl des Privat- 
docenten an der hieſigen Univerſität, Dr. 
Juſtus Roth, zum ordentlichen Mitglied 
der phyſikaliſch-wathematiſchen Klaſſe der 
Akademie zu beſtätigen. 
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Verfaſſung 


des an. 
des 5e . i ſtadt, 13. Mal. Die Kam⸗ 
mer der Abgeordneten hielt heute eine 
geheime Sitzung, um über die Apanage 
für den Prinzen Wilgel:; von Heſſen zu 
beſchließen. Nach lebhafter Debatte wur⸗ 
den ſtatt der von der Regierung geſtell⸗ 
ten Forderung von 18,000 Fl. jährlich 
nur 12,000 Fl. mit 24 gegen 19 Stim⸗ 
men bewilligt. 
Kr 13. Mai. Der bisherige 
Miniſter des Innern, Walpole, bleibt 
Mitglied des Kabinets, jedoch ohne 
Portefeuille. — In der heutigen Sitzung 
des Unterhauſes werden weitere Mitthei⸗ 
lungen Lord Stanley's über die Luxem⸗ 
burger Angelegenheit erwartet. . 
Nach bier eingegangenen Berichten 
hat die kgl. preußiſche Korvette „Gazelle!“ 
Malta verlaſſen, um nach Preußen zurück, 
zukehren. 
Petersburg, 13. Mai. Der 
König von Griechenland iſt geſtern Abend 
hier eingetroffen. Der Kaiſer von Ruß⸗ 
land reiſt heute Morgen von Moskau ab 
und kehrt hierher zurück. — Ein Telegramm 
aus Konſtantinopel vom heutigen Tage 
meldet die Verſetzung des dortigen briti⸗ 
ſchen Botſchafters Lord Lyons in gleicher 


norddeutſchen Bun⸗ 


Eigenſchaft an den Hof der Tui⸗ 
lerieen. 

Sn: und Ausland. 

Preußen. U) Berlin, 13. Mai. 

Wiehwohl die Nachrichten über das Er⸗ 


gebniß der Londoner Conferenz in einigen 
Details noch unſicher ſind, läßt ſich doch 
im Ganzen dieſes Ergebniß als ein be 
friedigendes bezeichnen. Durch die Ga’ 
rantie der Neutralität des Großherzog⸗ 
thums und die Befeſtigung des status quo 
im Puncte der unveräußerlichen Perſonal⸗ 
union mit Holland find alle Schwierig⸗ 
keiten beſeitigt, die ſich aus der Luxem⸗ 
burger Frage in der Richtung auf einen 
Zuſammenſtoß zwiſchen Preußen und 
Frankreich zu entwickeln begonnen hatten. 
Das Ergebniß war von Erſcheinungen 
begleitet, welche faſt noch werthvoller find, 


13, Mai“ Der Lande 
heutigen Sitzung die 


als das Ergebniß ſelbſt. Die Sicherung 
des Friedens, die Wiederherſtellung guter 
Beziehungen zwiſchen den Staaten deren 
nachbarliches Verhältniß unter das Ho 
roscop eines Kampfes um das Ueberge⸗ 
wicht in Europa geſtellt ſchien, ſind der 
Conferenz als reife Früchte in den Schooß 
gefallen. Sie brauchte ſie nicht erſt einer 
contradictoriſchen Strömung, die ſich dort 
oder in den entſprechenden Sphären der 
öffentlichen Meinung geltend gemacht, hätte, 


abzuringen, wie dies ſonſt wohl bei der⸗ 
artigen Vermittelungsthätigkeiten der Fall 


iſt. Hierin ſehen wir ein ganz beſonders 
glückliches Attribut des Conferenzer⸗ 
gebniſſes. Der friedlichen Haltung, die 
ſich von allen Seiten gezeigt hat, wohnten 
verheißungsreiche Beziehungen bei, welche 
weit über das Bedürfniß der Gegenwart 
hinausreichen. Jene Haltung ging ebenſo 
ſehr aus dem Streben der Mächte hervor, 
welches durch die Aufgabe der Conferenz 
veranlaßt war, als aus der Forderung, 


richtete. 
ger Confliktes iſt in dieſem Sinne nicht 
als eine bloße diplomatiſche Errungenſchaft 
zu betrachten, ſie ſtellt ſich vielmehr als 


Europa beherrſcht und ſo weit alle ein 
ſchlä ältuiſſe abſehen laſſen, no 


ſogleich als ein ſprechendes Merkmal dies 
ſer glücklichen Conſtellation dar. Wir kön⸗ 
nen daher ohne Sorge über jene kleinen 
Unſicherheiten hinwegſehen, welche die 
Nachrichten über das Conferenz-Ergebniß 
einſtweilen noch an ſich tragen. Sie wer- 
den in keinem Falle die Hauptſache in 


Friedens und die Wiederherſtellung der 
guten Beziehungen zwiſchen Preußen und 
Frankreich in einer dem nationalen Auf⸗ 
ſchwunge unſeres engeren und weiteren 
Vaterlandes in jeder Beziehung entſpre⸗ 
chenden Weiſe. Das bald bevorſtehende 
Bekanntwerden des Inhaltes des neuen 
Londoner Vertrages wird dieſe Meinung, 
welche in den zumeiſt unterrichteten Krei⸗ 
ſen gilt, beſtätigen. Manchen dagegen 
erhobenen Zweifel können wir ſchon jetzt 
mit Beſtimmtheit entgegentreten. Wiewohl 
der Vertrag die Neutralität Luxemburgs 
ausſpreche, ſei doch der Möglichkeit einer 
Veräußerung des Großherzogthums an 
Frankreich nicht genügend vorgebeugt. Die 
bezügliche Faſſung laſſe dem König⸗Groß⸗ 


herzog in dieſem Punkte allzu freie 
Hand; eine Stipulation, die dem 
entſchieden abgeholfen, wäre auf 


der Conferenz nicht genehmigt worden. 
Alle dieſe Dinge figuriren in den zwei. 
felmüthigen Verſionen des eben noch nicht 
authentiſch der Oeffentlichkeit vorliegenden 
Vertrages. Wir find in der Lage, hier⸗ 
gegen verſichern zu können, daß die ge⸗ 
fürchtete Veräußerung abgeſchnitten und 
der entſprechende Sachverhalt durch die 
wörtliche Faſſung des Vertrages hinrei⸗ 
chend geſichert iſt. Andere Beſorgniſſe 
ſind wegen der Koſten angeregt, die die 
Schleifung Luxemburgs herbeiführen werde. 
Wir können auch in dieſem Punkte die 
Zuſicherung geben, daß dieſe Koſtenfrage 
eine gerechte Löſung finden werde. Es 
unterliegt nach hieſiger Meinung keinem 
Zweifel, daß dieſe Koſten der Großher⸗ 
zoglich Luxemburgiſchen Regierung zufal⸗ 
len müſſen. Ebenſo werden die fraglichen 
Eigenthumsanſprüche der Bundesregierun⸗ 
gen im correcten Wege ihre Erledigung 


die die Friedensliebe ihrer Völker an fie | 
Die Beſeitigung des Luxembur⸗ 


ein Reſultat der Friedensliebe dar, welche 


8 ternacht v ane, 


Frage ſtellen, nehmlich die Erhaltung des 


finden, wie dies ſchon in ähnlichen Fällen 
geſchah. Bezüglich der Feſtung Mainz 
tagt eine Liquidations⸗Commiſſion, welche 
mit der Regelung dieſer Eigenthumsrechte 
betraut wurde. In ähnlicher Weiſe wird 
begründeten Vermuthen nach für Luxem⸗ 
burg vorgegangen. Was den Räumungs— 
termin betrifft, ſo läßt ſich freilich im 
Augenblick dafür nichts Weiteres anführen, 
als daß ſeine Beſtimmung in einem en⸗ 
gen Zuſammenhange mit den Verhält⸗ 
niſſen ſteht. welche bei der Desarmirung 
der Feſtung in Betracht kommen. 

Berlin. Der Redaction der „Schleſ. 
Stg.“ iſt ein curiofes „auf die verläßlichſten 
Angaben gegründetes“ Schreiben über die 
Art und Weiſe zugegangen, welche den ra⸗ 


geführt haben ſoll. Am Mittwoch hätte ſich, 
nach demſelben, in ſpäter Abendſtunde der 
asc Bevollmächtigte, Hr. Bene ⸗ 
detti, beim Grafen Bismarck melden 
laſſen und in hochfahrenden Phraſen ſich 
über die Situation ergangen, worauf Graf 
Bismarck, nachdem er ihn lange ruhig 
gehört, erwidert habe, daß, wenn die Con⸗ 
enz nicht für die Erhaltung des Friedens 
allen ſollte, Preußen an Frankreich ſo⸗ 
ein Ultimatum richten würde, und, falls 
ı nicht genügende Zuſicherungen in Be⸗ 
er Abrüſtung gegeben werden ſollten, 
ne Cabinetsordre alsbald 900,000 
eld gerufen 85 
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arck nach 
6 den Telegraph die 
ganze Nacht nach Paris und nach London, an 
den Fürſten de la Tour d Auvergne, 
arbeiten laſſen; die Folge davon ſei der 
Ausfall der Conferenz geweſen. — Man 
muß geſtehen, doß der Schreiber des Brie⸗ 
fes eigenthümliche Anſchauungen über den 
Gang diplomatiſcher Verhandlungen hat; 
das Wahre an der Sache iſt, nach Mitthei« 
lungen, die uns aus guter Quelle zugeben, 
daß Graf Bismarck den Hu, Bene 
detti bedeutet hat, von der Conferenz zu⸗ 
rücktreten zu müſſen, wenn dieſelbe nicht 
ſehr bald zu einem befriedigenden Re- 
ſultate führen ſollte. 

— Die „Spen. Zeitung“ beſpricht in 
ihrem Leitartikel die Proteſte gegen den Bun- 
des verfaſſungsentwurf, welche aus mehreren 
Städten eingegangen find uud ſagt u. A.: 
„Gegen die Annahme iſt verſchiedentlich im 
Volke agitirt worden, aber bezeichnend iſt, 
daß dieſe Agitationen in Königsberg nur 
110, in Breslau 134, in Elbing 69 Unter- 
ſchriften erzielt haben, da es doch volksbe⸗ 
liebten Oppoſinlonsmännern niemals ſchwer 
fällt, taujend und abertauſend Uaterzeichnun⸗ 
gen fü eine Adreſſe oder ſonſtige Meinungs- 
äußerung zu gewinnen. Es muß alſo ſelbſt 
unter den gewohnten Anhängern den uner- 
müdlichen Agitatoren ein entſchiedener Mies 
derwille geherrſcht haben, dem Zuſtandekom— 
men des Norddeutſchen Bundes und ſeiner 
Verfaſſung noch irgend Etwas in den Weg 
zu legen. Alle Ermahnungen der der Bun⸗ 
desverfaſſung feindlichen Preſſe, alle Beſchwö⸗ 
rungen derſelben, Volksrechte und Freiheiten 
nicht im Stiche zu lem die Bürgſchaften 
der preußiſchen Verfaſſung nicht preiszuge⸗ 
ben gegen dies angebliche Werk der Reaktion, 
haben nichts gefruchtet, die Maſchinerie, die 
man ſeit den Wahlen von 1862 ſo gut in 
Stand geſetzt, ſo oft erprobt, hat ſich nicht 
mehr bewähren wollen; vergeblich haben ſich 
die gefeiertſten Namen, der demokratiſchen 
Oppoſition ſeit Monaten als Bürgen aufge⸗ 
ftellt für die Unbrauchbarkeit, Freiheitswi⸗ 
drigkeit und Zukunftloſigkeit dieſer Verfaſſung, 
und ſie haben Nichts erreicht, als daß einige 
hundert Köpfe aus ihrer einſt ſo zahlreichen 
Anhängerſchaar mühſam dazu gebracht wur: 
den, eine Petition gegen die Bundesverfaſ⸗ 
fung zu uunterſchreiben!“ 

„, Die Windmühlen der fran 
zöſiſchen Preſſe. Der „Moniteur de 
la Flotte“, der durch ſeine Stellung zu dem 
franzöͤſiſchen Marine-Minifterium ein ger 


ſchen Erfolg der Londoner Conferenz herbei ⸗ 


ürden. 
% legen ſollten“ 


Mit- 


wiſſes offisiöfes Gewicht hat, ſpricht ſich in 
ziemlich kurz gebundener Weiſe über die 
angeblichen fortwährenden Kriegsdrohungen 
aus, die, wie er behauptet, von Preußen 
gegen Frankreich gerichtet würden. „Es 
wäre“, meint das Blatt, „ein Beweis von 
gutem Geſchmack von Seiten der preußiſchen 
Offiziere, wenn fie die Sache mit der fran⸗ 
zöſiſchen Nation nicht gar ſo leicht nähmen 
und ſich einbildeten, ſchon in acht Tagen, — 
nach deutſchen Journalen (welchen?) rühmen 
ſie ſich deſſen wenigſtens in ihren Banketten 
— ſchon als Sieger in Paris einzuziehen. 
Man ſoll das Fell des Bären nicht zum 
Voraus verkaufen, heißt es im Sprüchwort, 
und wir erinnern die Herren preußiſchen 
Offiziere nur daran, daß ebenfalls am An⸗ 
fange eines berühmten Feldzugs Verſchiedene 
der Ihrigen ſich laut rühmten, als Sieger 
nach Paris zu ziehen, und daß ihnen nach⸗ 
träglich die Ereigniſſe keinen anderen Troſt 
boten, als den, glorreich und muthig we⸗ 
nigſtens den Sieg ſtreitig gemacht zu haben. 
Nur barbariſchen Völkerſchaften ziemt es 
noch, dem Kampf herausforderndes Geſchrei 
und Schimpfworte vorauszuſchicken. Die 
Preußen mögen ſich immerhin auf den 
Krieg vorbereiten; ſie thun ganz recht 
daran, im Falle ſie ihn als unvermeidlich 
anſehen, oder ihn gar wünſchen ſollten. 
Allein ſie ſollten wenigſtens für 1 7 
die Achtung bezeugen, die beide Volker, die 
bei manchen Gelegenheiten ſich kennen ge⸗ 
lernt haben, gegen einander an den Tag 


Marine dringend bitten, uns zu fagen, als 
welchen Quellen denn die obigen Nachrichter 
geſchöpft find, wenn wir dieſelben nicht als 
im Kopfe eines Don Quixote entſprungen 
bezeichnen ſollen, der in einem ſo geachteten 
Blatte wohl nicht an ſeinem richtigen Platze 
iſt. Wir wiſſen nichts von derartigen Rodo⸗ 
montaden preußiſcher Offiziere, und das⸗ 
jenige, was wir nach der Bravour und der 
Disziplin an unſerer Armee am Meiſten 
bewundern, iſt die Beſcheidenheit, welche 
dieſelbe in allen Graden, nicht nur vor dem 
Kriege des verfloſſenen Jahres an den Tag 
gelegt, ſondern auch nach den Erfolgen 
deſſelbeu, bewahrt hat, nach Erfolgen, 
welche vielleicht eine andere Nation ſchwind⸗ 
lich gemacht hätten. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Durch die 
immenſen Fortſchritte der Waffentechnik und 
des Geſchützweſens drohen die Koſten für das 
Heerweſen ganz außerordentlich geſteigert zu 
werden. Bei der in London zufammengetre- 
tenen Militär - Kommiſſion, welche über die 
Wahl eines Hinterladungsſyſtems zur künfti⸗ 
gen Bewaffnung der engliſchen Armee ent. 
ſcheiden ſoll, ſind ſo nicht weniger alle 50 
verſchiedene Modelle dieſer Art zur Prüfung 
eingereicht worden, welche beinahe alle dem 
kurzen Zeitraum ſeit dem Prager Frieden 
bis jetzt ihre Entſtehung verdanken. Die 
Amerikaner namentlich haben hierin ganz 
Außerordentliches geleiſtet, und mehrere der 
von ihnen konſtruirten Gewehre werden von 
den Sachverſtändigen als ganz vorzüglich 
und dem preußiſchen Bündnadel - Gewehr in 
mehr als einer Beziehung überlegen bezeich⸗ 
net. In einem noch höheren Grade wird 
dies von den ſogenannten Repetir-Gewehren 
behauptet, welche für eine Reihe von Schüſ⸗ 
ſen zugleich geladen werden. Kein Staat 
wird aber bei der hohen Bedeutung, welche 
in den letzten Kriegen die möglichſt beſte Be⸗ 
waffnung der Truppen erlangt hat, in Zu⸗ 
kunft in dieſer Hinſicht den übrigen Staaten 
nachſtehen wollen und ganz daſſelbe gilt na- 
türlich auch von den Fortſchritten im Ge⸗ 
ſchützweſen und der Schiffs - Konftruttion. 
Auch in Preußen ſollen bereits mehrere die⸗ 
fer neuen Gewehrſyſteme in Probe genom⸗ 
men worden ſein, auch befindet ſich befaunt« 
lich ſchon ſeit vorigem Herbſt eine neue Re⸗ 
petirkanone in Prüfung begriffen. Die Koſten 
dieſer fortgeſetzten Aenderungen vermögen 
ſelbſtverſtändlich natürlich noch nicht einmal 
annähernd geſchätzt zu werden. Jedenfalls 
aber wäre es Sache der Völker ſelber, einen 


Geiſt lebendig zu machen, der die zukünftige 
ER der Staaten auf andere Bahnen 
enkt. f 

— Dem Civil⸗Ingenieur R. Schneider 
in Berlin iſt unter dem 9. Mai 1867 ein 
Patent auf mechaniſche, für neu und eigen⸗ 
thümlich erkannte Vorrichtungen an Schnelle 
und Buchdruckerpreſſen zum Abnehmen der 
Druckbogen vom Auslegetiſche und zum 
Anlegen derſelben auf den Druckeylinder, 
ohne Jemand in der Benutzung einzelner 
bekannter Theile zu beſchränken, auf fünf 
Jahre, von jenem Tage an gerechnet und 
für ſämmtliche zum Gebiete des deutſchen 
Zollvereins gehörige Landestheile des preu⸗ 
ßiſchen Staats ertheilt worden. 

— Ueber die Entwicklung der gewerbli— 
chen Unterſtützungskaſſen in Preußen liegt 
gegenwärtig ein authentiſcher Bericht vor, 
welchem die „Köln. Ztg.“ folgende Mitthei- 
lung entnimmt: Die gegenſeitige Unter- 
ſtützung im Falle der Hülfsbedürftigkeit iſt 
bekanntlich in den alten preußiſchen Provin⸗ 
zen eine geſetzliche Pflicht der Handwerks. 
geſellen, Gehülfen und Fabrikarbeiter. Die 
Gewerbe⸗Ordnung von 1845 hatte bereits 
diefen Grundſatz in fo weit aufgenommen, 
als ſie die Gemeinden ermächtigte, durch 
ortsſtatutariſche Beſtimmungen alle am Orte 
beſchäftigten Geſellen und Gehülfen den zur 
Unterſtützung ihrer Genoſſen bereits vorhan⸗ 
denen Kaſſen und Verbindungen zuzuweiſen. 
Die Gründung ſolcher Einrichtungen blieb 
indeß noch ein freiwilliger Akt der Vereins- 
thätigkeit. Die Verordnung vom 9. Fer 
bruar 1849 ergänzte jene geſetzliche Befugniß 
der Gemeinde-Behörden in zwei weſentlichen 
Richtungen. Einerſeits wurde den Fabrik⸗ 
arbeitern dieſelbe Verpflichtung wie den Ger 
ſellen und Gehülfen auferlegt, andererſeits 
ſollten die Arbeitgeber aus eigenen Mitteln 
zur Entrichtung von Beiträgen an jene 
Kaſſen herangezogen werden dürfen. Die 
Aufhebung des Grundſatzes, daß die Bil⸗ 
dung derartiger Kaſſen dem freien Ermeſſen 
der Betheiligten überlaſſen bleibe, erfolgte 
durch das Geſetz vom 3. April 1854, betref⸗ 
fend die gewerblichen Unterſtützungs⸗Kaſſen. 
Dasſelbe ermächtigte nicht nur die Gemein⸗ 
den, die Bildung ſolcher Kaſſen durch orts- 
ſtatutariſche Vorſchriften zu erzwingen, ſon⸗ 
dern auch die Bezirks⸗Regierungen, für die ⸗ 
jenigen Gemeinden, in welchen, trotz des ob⸗ 
waltenden Bedürfniſſes, ein entſprechendes 
Statut nicht zu Stande kam, die auf Bil⸗ 
dung und Regelung der gewerblichen Hülfs⸗ 
kaſſen bezüglicheu Beſtimmungen im regle⸗ 
mentariſchen Wege zu Prana. Die Ge⸗ 
ſetzgebung über die gewerblichen Unter- 
ſtützungs-Kaſſen hatte damit einen vorläuft- 

n Abſchluß erhalten und ſehr gut gewirkt. 
Wötrend zu Anf ng 1854 nur 230 Hülfs⸗ 
Kaſſen für die uf ſtſtändigen Arbeiter, und 
vou dieſen Kaſſen nur einige 60 vorhanden 
waren, zu welchen die Arbeitgeber beitrugen, 

at ſich die Zahl jener Vereine in dem zehn⸗ 
ährigen Zeitraume bis 1864 auf die Höhe 
von 3308 gehoben, worunter über 1000 Zu⸗ 
ſchüſſe von den Arbeitgebern erhalten. 
Poſen. Bei der diesjährigen Canton⸗ 
Revifton ſtellt ſich heraus, daß der Jahr⸗ 
ang 1847 unverhältnißmäßig viel unbrauch⸗ 
125 Leute liefert. Es müſſen ungefähr 80 
pCt. zurückgeſtellt werden, 
zu wiſſen, ob das 
Provinzen ähnliche Wirkung geäußert hat. 
N Ba (Staatsb. Ztg.) 


Feuilleton. 


Die neueſten Nachrichten aus dem Reich 


der Harmonie. j 

Man pflegt ſich gewöhnlih dem Wahne 
hinzugeben, daß die Muſik nichts mit der 
Politik gemeinſam habe, daß vielmehr der 
Strom der Harmonie, unbekümmert um die 
Intriguen der Cabinette und den Kriegs- 
lärm, in melodiſchem Wogenſchlage feinen 
eigenen Weg verfolge. Das iſt jedoch eine 
Täuſchung; der deutſche Michel ſelbſt wird 
uns dereinſt, bevor er ſich zu rühriger 
Thatkraft vollſtändig ermannt hat, eines 
Beſſeren belehren und unfehlbar das Be— 
lenntniß ablegen, daß ihn nur die deutſche 
Muſik aus ſeiner Lethargie erweckt habe. 
Die Männergeſangs⸗Vereine haben mir — 
wird er dann ſagen — den „Tag des 
Herrn“, das „deutſche Vaterland“, „Abend⸗ 
läuten“, „eine Maiennacht“ und Gott weiß 
wie viele andere Lieder ſo oft in die Ohren 
geſungen, daß ich mich wohl zum Erwachen 
entſchließen mußte, wenn ich nicht taub wer⸗ 
den wollte. Und gerade jetzt trifft eine 
Nachricht aus dem Reich der Harmonie und 
Melodie ein, deren politiſche „Tragweite“ 
ſich vorläufig noch im Unabſehbaren verliert. 
Ein Manifeſt aus Leipzig nämlich ſetzt 
ſämmtliche Geſangsvereine des In» und 
Auslandes in Kenntniß, daß über Nacht ein 
großer Mann entdeckt ſei, dem das Vater— 
land einen „National-Ehrenſold“ ſchulde, 
und bittet fie um Beiſteuer zu einer groß- 
artigen Jubelfeier ihm zu Ehren. 

Wer weiß, ob nicht bei dieſer Gelegen. 
heit das alte Ideal eines einigen Deutſch— 
lands ſich unverſehens in einem großartigen 
Bunde aller deutſchen Geſang⸗Genoſſenſchaf⸗ 
ten verwirklichen wird. Mögen immerhin 
die Franzoſen mit ihrer neuen Höllenmaſchine, 
der Kugelſpritze, uns auf den Hals rücken, 
der Sängerbund wird ihnen in dem neu 
entdeckten großen Manne, welcher kein an⸗ 
derer als der von einer kaninchenhaften 


Intereſſant wäre 
ungerſahr in anderen 


Oeſterreich. Wien. Folgende Strophe 
eines Volksliedes von Anton Langer chrenlixt 
in Wiener Kreiſen: 

Daß d'Wiener nimmer Aengſten krieg'n, 
wann wer a Schlacht verliert, 

So wird die ganze Wienerſtadt mit lauter 
Forts garnirt, 

Ein jedes Wort kriegt paſſend auch ein' krie- 
geriſchen Nam', 

Fort Gyulai und Fort Benedek, Fort Henik. 
ſtein, Fort Clam; 

Ein jed's wird mit Kanonen g'ſpickt, mit 
Mörſern allerlei, 

Damit lein Mörſer g'ſtohlen wird, ſteht über- 
all d'Wacht dabei, 

Und ſechzig Millionen blos koſt' alles das 
mitſamm': 

Ja hätt' ma's nöt, fo thät' ma's nöt, wir 
thun's halt, weil ma's hab'n! 

Frankreich. Paris, 11. Mai. Heute 
Nachmittag iſt die Börſe wieder in eine 
allerdings raſch vorübergehende Panik ver» 
ſetzt worden, weil man das Gerücht aus- 
ſtreute, die Conferenz Verhandlung habe fi) 
an den Schwierigkeiten zerſchlagen, die Preu⸗ 
zen wegen der Räumung gemacht. Ein an- 
derer Grund der Entmuthigung für unſere 
Speculation lag darin, daß die erwartete 


Mittheilung an den geſetzgebenden Körper 


nicht geſchah. Letzteres hat ſeinen Grund 
darin, daß die Conferenz ſich heute wegen 
der großen Hitze ſtatt um 1 Uhr erſt um 5 
Uhr verſammelte. Was die Meinungsver- 
ſchiedenheit wegen der Räumungszeil betrifft, 
ſo hat man ſich dahin geeinigt, daß Preu⸗ 
zen das Gros feiner Armee ſofort aus Lux 
emburg zieht und nur ſo viel Truppen zu⸗ 


rücklaſſen wird, als nöthig find, um fein 
Kriegsmaterial und andere Vorräthe, die es 
dort beſitzt, zurückzuziehen. Dieſe Räumung 
und der erſte Anfang zur Demantelirung 


ſoll innerhalb vier Wochen vor ſich gehen. 
Preußen hat, wie verſichert wird, anfänglich 
acht Wochen beanſprucht, Rußland drei Wo- 
chen beantragt, England und Frankreich 
hätten dann einen Monat vorgeſchlagen, 
welchen Antrag anzunehmen Preußen feine 
Vertreter nachträglich ermächtigt hat. Die 
Conferenz hat, wie ferner aus London ger 
meldet wird, die Fortdauer des Zollverban⸗ 
des mit Deutſchland nicht als einen Wider- 
ſpruch mit der Neutraliſirung des Großher⸗ 
zogthums betrachtet. An dem Frieden zu 


zweifeln, fällt Niemandem mehr ein. Der 


König von Preußen wird zu gleicher Zeit 


mit dem Czaaren hier eintreffen. Im Hotel 


de Ville werden großartige Vorbereitungen 


zu der Feſtlichkeit getroffen, welche aus An⸗ 


laß der fürſtlichen Beſucher veranſtaltet wer⸗ 
den ſoll. Herr Villet Deschamp iſt geſtern 
nach Catania, Syracuſe und Tunis abgereiſt, 


um daſelbſt fo viel Palmbäume aufzukaufen, 
als nöthig ſind zur Ausſchmückung des Ho⸗ 


tel de Ville. Der erſte Ball ſoll den 20. 
Juni hier Statt finden. Känig Victor Ema⸗ 
nuel trifft Anfangs Juni hier ein. — Man 
ſagt, die Regierung habe die Abſicht, das 
neue Preßgeſetz in dieſem Jahre nicht zur 
Verhandlung kommen zu laſſen. 

— Die Periode der Uebertreibungen wird 
nunmehr hoffentlich zu Ende ſein und mit 
der ruhigeren Stimmung auch eine unbefan⸗ 
genere Würdigung der militäriſchen Vor- 
gänge Wurzel faſſen. Die Diplomatie hat 
ſich bei dieſer Gelegenheit einmal wieder zu 
Ehren gebracht und auch in ſo fern gezeigt, 


wie viel ſie gelernt hat, als ſie der öffentli⸗ 


Fruchtbarkeit an Lieder⸗Erzeugniſſen ſtrotzende 


großherzoglich braunſchweig'ſche Hofcapell⸗ 
meiſter Abt iſt, eine Liederfprige entgegen⸗ 
ftelien, vor der ihre neue Erfindung unbe | 
dingt den Kürzeren ziehen muß. Die Fran⸗ 


zofen find tapfere und geborne Soldaten; 
allein wir bezweifeln, 
gehörige Salven von Abt'ſchen Männer— 
quartetten aushalten werden. Deutſchlands 
Ehre wäre ſomit in den beſten Händen. 
Wir halten es für unſere Pflicht, ein 
ſolches Document deutſchen Ruhms, wie ge- 
gedachtes Manifeſt, wenigſtens feinem In- 
halte nach in die weiteren Kreiſe des Pub» 
lieums einzuführen, da es nur den Geſang— 
vereinen und „Sangesfreunden“ des In— 
und Auslandes zugeſendet iſt. Es entſtammt 
offenbar einer dichteriſchen Feder, denn in 
jeinem Style verräth ſich ein erhabener, por- 
tiſcher Schwung und vor Allem ein mit gli 
hendſtem Patriotismus geheiztes Gemüth. 
Nach einer Anzeige am Ende des Mauifeſtes 
zu ſchließen, dürfte der Verfaſſer desſelben 
Herr Müller v. d. Werra, ein Liederdichter 
von Profeſſiou, in Leipzig fein, deſſen Na— 
me auch in dem Comitee zu oberſt gezeich- 
net ſteht. Herr Müller v. d. Werra iſt ber 
kauntlich der Verfaſſer des berühmten deut⸗ 
ſchen Bundesliedes: „Heil dir, Heil, mein 
Vaterland“, welches, von J. E. Schmölzer 
muſikaliſch umgeſchmolzen, in dieſer VBerfaf- 
jung die Ehre einer Preiskrönung erfahren 
hat. Gedicht und Compoſition verdienten 
es wol, auf der Pariſer Weltausſtellung zu 
prangen, doch mögen wir es des lieben Friedens 
wegen als ein großes Glück preiſen, daß es das 
Schickſal anders beſchieden hat; denn hätten 
die eiferſüchtigen Franzoſen aus dem Schluß 
verſe erfahren, daß die deutſchen Völker nicht 
nur auf dem Lande, ſondern auch auf dem 
Meere, ja „auf der Erde ſernſtem End', das 
die deutſche Zunge nennt“, hauſen, ſo würde 


die Londoner Conferenz enſſchieden unmöglich 
geworden ſein. 


Sie finden uns ſchon in un⸗ 
ſerm geographeſchen Vaterlande zu gefähr- 


ob ſie auch nur drei 


chen Meinung bei ihren Arbeiten ſtets die 
ſchuldige Rückſicht geſchenkt und nicht mehr 
Geheimnißkram entfaltet hat, als zum Be— 
ſten der Sache durchaus näthig war. Wir 
ſtimmen in dieſem Punkte mit Freuden in 
das anerkennende Urtheil der France ein; 
die engliſche Regierung zumal hat ſich iu 
dieſer Beziehung bleibende. Verdienſte un 
die Beruhigung; der Gemüther erworben 
Allerdings hat England an der Erhaltung 


und Lehrern, 50 eingeborene Geiſtliche und 
300 Kirchen unter den heidniſchen Völker- 
ſchaften, ſo wie 3000 wirkliche Chriſten und 
130,000 andere, die den Götzendienſt aufge⸗ 
geben haben und das Chriſtenthum ihre Re- 
ligion nennen. An ſie ſchließt ſich mit einem 
Einnahme-Budget von 91,185 L. die „Sr: 
ſellſchaft zur Verbreitung des Evangeliums 
im Auslande“, die zu ihrem Stabe in In⸗ 
dien, Ceylon, den engliſchen Colonieen und 


des Friedens ein eben ſo hohes Intereſſe, als viele | fremden Staaten 2303 Geiſtliche 
leicht irgend eine der Continentalmächte. Auch in [der eugliſchen Staats Kirche zählt, 
Frankreich findet das ehrliche und fo durchaus be- | wovon 517 ganz aus den Mitteln der 


ſonnene, noble Auftreten des Lord Stanley 
die verdiente Anerkennung. Was die Mlit- 
theilungen der engliſchen Miniſter im Par- 
lamente anbetrifft, fo können ſich die Gonti- 
nental⸗Regierungen ein Exempel daran neh— 
men; denn je mehr die Diplomatie von der 
öffentlichen Meinung getragen wird und je 
aufrichtiger ſie mit dieſer Hand in Hand 
geht, deſto feſter und ruhiger kaun fie auf⸗ 
treten und deſto raſcher zum Ziele gelangen. 
Mit dem wachſenden Vertrauen auf die Er- 
haltung des Friedens im Abendlande taucht 
die orientaliſche Frage wieder mehr aus der 
momentanen Vergeſſenheit empor, und man 
prophezeit nicht bloß neue Aufſtände in der 
Türkei, Sondern auch einen Krieg der Pforte 
mit Perſien, das ſedoch mehr kühn und ſtreit⸗ 
luſtig, als ſtreitbar und ſtark iſt. Die Pforte 
könnte dieſer Schwierigkeiten leicht Herr wer- 
deu, wenn der Großherr einen eigenen, feſten 
Willen zu faſſen der Mann wäre. 

Paris, 11. Mai In der heutigen 
Sitzung der Jury der 90. Claſſe der Welt- 
Ausſtellung (Arbeiterwohnungen ꝛc.) wurde 
die Frage discutirt, ob Kaiſer Napoleon, 
bekanntlich ſelbſt Ausſteller in dieſer Claſſe, 
mit um den Preis concurriren könne. Der 
zufällig abweſende Präſident der Claſſe, der 
Seeretair Nopoleon's III., Hr. Conti, hatte 
wiſſen laſſen, daß es feiner Aufiht nach am 
paſſendſten wäre, den Kaiſer für „hors con- 


Geſellſchaft unterhalten werden. Wetter ſto · 
ßen wir auf die „Britiſche Geſellſchaft zur 
Verbreitung des Chriſtenthums unter den 
Juden“, die eine Jahreseinnahme von 7140 
L. nachwies. Der berichterſtattende Seere⸗ 
tär dieſes Vereines geſtand zu, daß die Be— 
kehrungen der Juden zum chriſtlichen Be⸗ 
kenntniſſe hinter den Erwartungen der Ge— 
ſellſchaft zurückgeblieben ſeien. Dieſelbe hat 
24 Miſſionare in England und über den 
Continent verſtreut, die, wenn auch keine 
großen, ſo doch befriedigende Erfolge berich— 
ten. Einer derſelben, der bei der Ausſtel⸗ 
lung ſtationirt iſt, hat dort bereits 3600 
Exemplare der heiligen Schrift, daranter 
200 Exemplare in hebräiſcher, engliſcher, 
franzöffſcher und deutſcher Sprache vpertheilt. 
Ebenfalls nicht mit ihren Erfolgen ganz zu⸗ 
frieden war die „Prateſtantiſche Al⸗ 
lianz“, die, ſich zunächſt nur gegen 
die katholiſche Kirche vichtend, durch Wider⸗ 
ſtand gegen das Vordringen dieſes Cultus 
dem eigenen xeligiöſen Bekenntniſſe zu nützen 
ſucht. Ihrem Berichte zufolge ſtellt ſich die 
Zahl der katholiſchen Geiſtlichen in England, 
die 1829, als die Katholiken Zulaß zum 
Parlament erhielten, nur 477 betrug, au⸗ 
genblicklich auf 1415. Das Budget dieſes 
Vereines, der auch ſperifiſch in katholiſchen 
Krankenwärterinnen große Gefahr ſieht, jer- 
gibt nur 1821 L. Einnahme, die bei den ge- 


cours“ zu erklären. Hierüber entſpann ſich | ringen Ausgaben freilich hinreichen. Aehn - 
eine längere Debatte, welche durch die Er» liche Tendenzen verfolgt die „Evangeliſche 
klärung des preußiſchen Commiſſars beendigt | Geſellſchaft für den Continenk“, die mit 


2455 L. Jahreseinkünften auf dem Continent 
gegen das Papſtthum ankämpft und beſon⸗ 
ders von der Befreiung Venedigs ſich viel 
für ihre Sache verfprict, 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 14. Mai. 
(Perſonalveränder ungen in der Armee 
ſoweit ſie unſere Provinz betreffen.) 
Dem Gen.⸗Major Clauſius, Inſpekteur der 1. 
Pion.-Inſp. iſt der Abſchied bewilligt. Dr. Kohl⸗ 
hardt einjährig. freiwillig. Arzt des 4. Oſtpreuß. 


wurde, daß, da der Kaiſer ſich ſchon als 
Prinz und Gefangener in Ham lebhaft mit 
der Frage der Arbeiterwohnungen beſchäf: 
ligt und einer der Erſten zu ihrer weiteren 
Beachtung beigetragen habe, kein Grund 
vorliege, ihn vom Concurſe auszuſchließen, 
blos weil er zufällig auf dem Throne ſitze. 
Dieſe Anſicht gewann die Oberhand, und 
die Jury beſchloß ſo, gegen Herrn 
Conti, dem Kaiſer einen erſten Preis zu⸗ 
zuerkennen. : 
England. London. Der Monat Mai 
iſt die Saiſon für die verſchiedenen religiöſen 


a 
Geſellſchaften Englands. Geſtern — erzählt etatsmäßiger Unterarzt 


er zum Thüring. Huf.-Negt- 


verſetzt. Dr. Reitemeyer, een 
zur Seewehr 


die Engliſche Correſpondenz vom 10. d. — | Königl. Marine i ö ten. 
tagten nicht weniger als fünf verfchieren | Der Steuermann ba , ver e dee 
Vereine, die ſich, wenn auch auf verſchiedenen [ Heinrich iſt zum etatsm. Steuermann beim Loot⸗ 


ſen⸗ und Betounung : weſen an der Jahde ernannt 
und Unteroff. Geysmer vom Oſtpr. Pion.⸗Bat. 
Nr. ! iſt zum Port.⸗Fähnr. befördert. 
(Ertrafahrten.) Wir haben neulich von 
den Extrafahrten berichtet, die allwöchentlich vom 
17. d. ab zum Beſuch der Ausſtellung nach Paris 
ftattfinden ſollen. Nach einem Artikel der Peters⸗ 
burger Zeitung ſcheint dieſe Einrichtung auch auf 
die ganze Strecke bis Petersburg ausgedehnt zu 
fein, Nicht mit Unrecht beklagt ſich aber dieſer 
Artikel über die Beſchränkung, daß die ganze 
Tonr ſelbſt von Petersburg aus, ohne Unter⸗ 
brechung in einem Strich bis Paris und eben⸗ 
ſo zurückgemacht werden ſoll, während früher 
mit der Ausgabe von Billets zu ermäßigten Prei⸗ 


Feldern, doch alle zu dem Zwecke gebildet 
haben, das engliſche Kirchenthum zu fördern 
und zu verbreiten. Erſtaunlich iſt es, aus 
den Berichten zu erſehen, wie gewaltige 
Summen alljährlich aus Sammlungen, Ge— 
ſchenken, Stiftungen u. ſ. w. für dieſe Ange 
legenheiten aufgebracht und verausgabt wer⸗ 
den. So erſcheint die „Londoner Miſſtons⸗ 
geſellſchaft“ mit einer Einnahme von 100,091 
L. und Ausgaben im Betrage von 105,090 
L. Sie beſchöftigt ſich mit der Ausbreitung 
des Chriſteuthums im In- und Auslande 
und zählt, außer den engliſchen Geiſtlichen 


mn 
in welcher dieſe wichtige Begebeuheit dor ſich 
ging. Freilich hat nicht leicht ein Lied eine 
— 1 — glänzende Karriere gemacht, wie 
iejeg. j 

Kaum war es etwas bekannt geworden, 
als ſich beſonders die Straßenlyriker mit den 
Leierkäſten gar wunderſam von ihm ergriffen 
fühlten und es nur zu bald zu einer beſon⸗ 
ders bevorzugten Nummer ihres Repertoires 
erhoben. Es war ein entſetzliches Jahr; von 
frag bis ſpät hörte man feiern: „Wenn die 
Schwalben heimwärts zieh'n!“ und wurde es 
zufällig nicht geleiert, jo erklang es ſicher ir⸗ 
gendwo auf der Gaſſe aus dem Munde einer 
romantiſchen Köchin oder eines melancholiſchen 
Schneidergeſellen. Auch machten ſich in die⸗ 
ſem Sommer die Schwalben ungemein früh 
aus dem Staube, eine Erſcheinung, die ſich 
Naturkundige nicht zu erklären vermochten, 
und erſchienen ſogar im nächſten Frühling 
außergewöhnlich ſpät und mit einer gewiſſen 
Aengſtlichteit, als fürchteten ſie einen neuen 
i Im Weiteren erhal- 
en wir die Belehrung, daß dies müth⸗ 
volle“ Lied in Zürich nebſt Ben Diere 
ſtimmigen Männerchören entſtanden ſei, und 
daun hebt das Rundſchreiben die ungemeinen 
Verdienſte Abi's hervor, an deſſen gewaltigen 
vaterländiſchen Geſängen, wie „All⸗Deutſch⸗ 
lond“, ſich ein jeder Verein erbaut, daß ſein 
gefeierter Name nie auf dem Programm eis 
nes Männergefangs » Concerts gefehlt habt. 
In Folge deſſen werden die Vereine erſucht, 
dieſem melodiereichen, hoͤchſt perdienſtvollen Ton⸗ 
dichter zu feiner fünfundzwanziglährigen Ju ⸗ 
belfeier einen „National⸗Ehrenſold“ zu ſpen 
den und zum Zwecke desſelben für Franz 
Abt ein ſolennes Concert“ zu veranſtalten. 
Die Vereine aber, die ein ſolches nicht geben 
können, werden „gewiß einen Beitrag von 
mindeſtens einem Thaler aus ihrer Vereins⸗ 
kaſſe nicht verſagen, um an dieſer Stiftung 
nicht unbetheiligt zu bleiben.“ „Zeigen wir, 
daß die deutſchen Sänger feſt zufammenfte- 
hen und Großes zu leiſten vermögen.“ Die 


ee nn 
lich; wie würden fie ſich erſt gebahren, wenn 
eines Tages ihre Flotte einen Leipziger Ges 
ſangverein auf dem Meere ſitzend anträfe, 
der ihnen gemüthlich das deutſche Bundeslied 
entgegenſänge! Das Manifeſt ſelbſt hebt nach 
dem üblichen apoſtoljſchen Gruße: „Liebe 
Sangesbrüder!“ hochpathetiſch folgenderma⸗ 
ßen an: „Durch die düſteren Wolken, welche 
unſeren vaterländiſchen Himmel umzogen und 
auf unſerem Vereinsleben ſchwer gelaftet ha⸗ 
ben, brach die Sonne des Friedens und fo» 
gar der Strahl der Freude. So wie wir 
dadurch, daß eine Anzahl unferer bedeutend» 
ſten Geſangvereine, die vor Kurzem ihr ſil— 
bernes Jubiläum feierten oder in der nächſten 
Zeit feiern werden, daran erinnert werden, 
daß es gerade ein Johrhundert her iſt, daß 
der deutſche Männergeſang und deren 
künſtleriſche Vertreter die Anregung zur Bildung 
der meiſten Vereine gegeben haben, ſo iſt es 
eine andere eng damit in Verbindung ſte⸗ 
hende Feier, die uns an die fünfundzwanzig⸗ 
jährige ununterbrochene Wirkſamkeit eines 
Mannes, eines Componiſten auf dem Ge— 
biete des Männergeſangs, erinnert, der als 
ein „erſter Stern“ in dieſer Kunſtrichtung zu 
betrachten iſt. Am 14. Mai d. J. feiert 
näwlich Franz Abt ſein ſilbernes Jubiläum 
als Lieder-Componiſt. Gerade an dieſem 
Tage find es fünfundzwanzig Jahre, als er 
das Lied: „Wenn die Schwalben heimwärts 
ziehn“ ſchrieb, welches die Runde durch die 
ganze Welt gemacht und wol dazu berechtigt, 
dieſen Tag als den Beginn ſeiner Thätig⸗ 
keit als Vollscomponiſt zu bezeichnen.“ Und 
damit die Geſchichte dieſes epochemachenden 
Liedes ja in allen Punkten klar vorliegt, 
wird in einer Note hinzugefügt, daß Herr 
Langloth, „ietzt Beſitzer des „Hotel Lang⸗ 
loth“ zu Mannheim“, dasſelbe „als Jugend⸗ 
freund Franz Abts am 14. Mai 1842, ge⸗ 
rade old es aus der Feder des Componiſten 
gefloſſen war, am Clavier Abts — alfo erſt⸗ 
mals — geſungen habe.“ Nur Schade, daß 
man vergeſſen hat, die Stunde hinzuzufügen, 


Gren. Regts. Nr. 5 iſt vom 1. Mai er. ab als 


fen meift das Recht verbunden war, dieſelben nur! 


innerhalb der geſtatteten Friſt benutzen zu müſſen 
ſonſt aber beliebigen Aufenthalt auf den Haupt⸗ 
ſtationen machen und die Rückreiſe nicht mit be⸗ 
ſtimmten Zügen ſondern mit allen Perſonenzügen 
antreten zu können. Der Artike! führt aus, daß 
die Ruſſiſchen Reiſenden gerade Intereſſe daran 
haben, in Berlin, am Rhein u. ſ. w. Aufenthalt 
au nehmen, um die Merkwürdigkeiten gehörig zu 
eſichtigen und ſchließt mit den Worten: „Da 
die neuen Billete für 6 Wochen gültig find, würde 
dieſer ganze Zeitraum nur Frankreich Vortheil 
bringen und Deutſchland nach dem neuen Syſtem 
nicht den geringſten Nutzen von der Maſſe ruſſi⸗ 
vn Extrareiſenden haben. Das Komiſche dabei 
ſt, daß die Deutſchen ſelbſt die Sache für ſich ſo 
ſchlecht eingerichtet haben.“ Was für die Ruſſi⸗ 
ſchen Reiſenden gilt, gilt auch für die Preußi⸗ 
ſchen. Wenn die Eiſenbahnverbände durch die Er⸗ 
mäßigung der Fahrpreiſe den mittleren und Ar⸗ 
beiterſtänden eine Crleichterung gewähren wollen, 
wäre es wohl zweckmäßig, ihnen Gelegenheit zu 
geben, auch die Bauwerke des Rheins, die wichti⸗ 
gen Fabriken der Gegend von Aachen, die Eiſen⸗ 
werke von Lüttich u. ſ. w. beſichtigen und ihre 
Rülckreiſe mehr nach ihrer Zeit und ihren Mitteln 
einrichten zu können, als dies ſonſt geſchehen muß 
Die Zahl der Reiſenden würde ſich dann beden⸗ 
tend mehren. Vielleicht läßt ſich dieſe humanere 
Einrichtung noch erreichen, wenn die Behörde, 
die an der Spitze des Eiſenbahnweſens ſteht und 
der ja ſchon Vieles zu danken iſt, ſich dieſer all⸗ 
gemeinen Wünſche annehmen wollte. 
(Handwerker ⸗Verein.) In der geſtrigen 
Sitzung hielt Herr Redakteur A. Klein einen Vor⸗ 
trag über die „Handelskriſen der letzten Jahre.“ 
Nachdem Redner im Allgemeinen die Urſachen an⸗ 
geführt, aus denen Handelskriſen entſtehen, ging 
derſelbe auf die in England und Amerika vorge⸗ 
kommenen Kriſen und Schwindelgeſchäfte über 
und zeigte dann durch Beiſpiele aus unſerer Pros 
vinz, daß nicht allein der Handel und die Indu⸗ 
ſtrie Kriſen unterworfen ſind, ſondern auch die 
Landwirthſchaft davon betroffen werden kann, wenn 
kriegeriſche Verhältniſſe, Mißernten, Ueberſchwem⸗ 
mungen oder Seuchen eintreten. 
unſeres Regierungsbezirks hätten z. B. ſolche Lei⸗ 
densjahre 1824 bis 1826 durchmachen müfſen, in 
denen in Folge ſchlechter Ernten, niedriger Ge⸗ 
treidepreiſe und gänzlicher Kreditloſigkeit der 
Wohlſtand tief untergraben wurde und 
viele Beſitzer ſich genöthigt ſahen, ihr Beſitzthum 
mit dem Verluſte ihres gen Vermögens zu ver⸗ 
laſſen. So ſei das Vorwerk Matern, welches 
an Jahre 1807 für 17,625 Thlr. verkauft war, 
120 Pie 1826 zur Subbaſtation geſtellt und für 
ches f lr. zugeſchlagen und das Gut Kobilla wel- 
un Jahre 1815 für 29,000 Thlr. verkauft 
worden babe im Jahre 1825 in der Subhaftation 
den Kaufpreis von 5200 Thlr. gebracht. Die 
Schwindel, und Wechſelgeſchäfte im kaufmänniſchen 
Verkehr führten zu einer lebhaften Diskuſſion in 
welcher das Wechſelrecht beſprochen und von einem 
Mitgliede der Wunſch geäußert wurde, die ftaat- 
liche Aufſicht möge ſich auch darauf erſtrecken, daß 
Niemand über ſein Garantievermögen hinaus 
Wechſelverbindlichkeiten eingehe. Die Widerlegung 


führte zu den Strafgeſetzen über den fahrläßigen 


und betrüglichen Bankerott und zur Anführung 
der gar nicht zu kontrollirenden Wege wie der 
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freiwillig höhere Einkommenſteuern, als wie 


ſie nach ihrem wirklichen Vermögen und Ein⸗ 
kommen zahlen dürften, nur aus dem Grunde 
um ſich einen größeren Reichthum und Kredit 


beizumeſſen. 


In den Falliſſements ſei aber ein Unterſchied 
zu machen, da ſolche oft gegen den redlichſten 
Willen eintreten und namentlich von Naturereig⸗ 


niffen herbeigeführt werden. So komme es im 
biefigen Holzhandel vor, daß das Holz, welches 
der Kaufmann gegen Wechfel in Polen gekauft, 
erſt nach Jahr und Tag eintreffe, weil es in den 
leichten Flüſſen nicht geflößt werden könne. In 
der Regel verliere es dann durch Sonnenbrand 
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Jubelfeier ſelbſt ift unter dem feierlich⸗poe. 
tiſchen . das „Schwalben. Bubilaum“ 
angekündigt und hoffentlich wird der denk- 
würdige Tag auch durch eine brillante ſil⸗ 
berne Schwalben Denkmünze verewigt wer⸗ 
den. Dieſe könnte am paſſendſten in Form 
des gabelförmig geſtalteten Schwanzes der 
Rauchſchwalbe geprägt werden, und würde 
ſich unbedingt, vorn am Frack getragen, ſehr 
imponirend ausnehmen. 
Unverantwortlicherweiſe hat das Manifeſt, 
als es die Vorzüge Abt's in das rechte Licht 
ſetzte, deſſen großartige Verdienſte um die 
Bierconſumtion ganz übergangen. Wir 
wüßten in Wahrheit keinen zweiten. Künftler 
zu nennen, der die Kunſt fo vortheilhaft und 
dabei gentlemanlike mit der Induſtrie nach 
dieſer Seite hin in Verbindung gebracht 
hätte, wie Abt. Seine Geſänge haben näm⸗ 
lich alle das Eigenthümliche, daß ſie beim 
Hörer einen unwiderſtehlichen Durſt nach 
Bier erregen; ſie bilden zugleich eine Würze 
dieſes Getränkes und ſind eigentlich nur 
recht genießbar bei einem Seidel Bier. Und 
darin liegt das große Geheimniß ſeiner 
Popularität, darum ſteht er meiſt immer, 
wie das Rundſchreiben ganz richtig bemerkt, 
auf den rogrammen von Unterhaltungen 
und Concerten, welche man beim Bier an⸗ 
hören laun, amd darum iſt er der eigentliche 
Matador unſerer Liedertafeln und ſeit 25 
Jahren vielleicht der bedeutendſte Beförderer 
des Männergeſangs, der ja die Schwäche 
bat, das Accompagnement des Bleres zu 
lieben. Der Männergeſangs⸗Componiſt der 
Zukunft wird in chronologiſcher Folge der 
Genius des Malzextracts fein. Sanct Hoff, 
u findeſt noch einmal deinen Abt! Anders 
verhält es ſich freilich mit Schubert; denn 
wenn man deſſen Lieder und Männergeſangs⸗ 
weiſen hört, vergißt man Durſt und Bier 
und ſelbſt die Cigarre. 


Die Landwirthe 


den halben Werth oder werde gar im Frühjahr 
beim Eisgange zum großen Theil fortgeführt; 
die Wechſel aber müßten am Fälligkeitstermin 


eingelöſt werden. Auch im Getreidehandel hätten 


wir Beiſpiele vor Augen, wie das Getreide 
maſſenhaft im Freien lagern müſſe, ehe es bei 
anhaltend naſſer Witterung in die Speicher ge⸗ 
ſchafft werden könne und dem Kaufmann zu dem 
Bankkredit verhelfe. Die Verluſte, welche durch 
Auswuchs pp. eutſtehen ſeien oft kolloſſal. Der 
Fragekaſten enthielt eine Bitte an den Vorſitzen⸗ 
den um Belehrung bezüglich des Materials und 
der Konſtruktion feuerſicherer Bauten zu welchen 
der Kreisbaumeiſter He. Hoffmaun zu Neuſtadt 
W/ Pr. Modelle zur Weltausſtellung nach Paris 
geſandt habe. Hr. F. W. Krülger ſkizzirte die von 
Hrn. Hoffmann erfündenen Ringöfen für Her- 
ſtellung der Bauziegel und erklärke, daß der we- 
ſentliche Nutzen derſelben in der Erſparniß au 
Feuerungsmaterial beſtehe, indem der Ofen Ab⸗ 
theilungen enthalte, welchen folgerecht die entwei⸗ 
chende Wärme zu Gute komme. Der Preis der 
Mauerſteine ſei deshalb in einigen Jahren von 
20 Thlr. auf 11 Thlr. herabgegangen. 1175 Hoff⸗ 
mann ſei ein genialer Mann und habe die Bau⸗ 
technik bereits durch viele Erfindungen bereichert. 
Eigenthümlich ſeien auch die Schornſteinanlagen 
auf halbe Steinſtärke geſtltzt durch Leiſten und 
Bogen Couſtruction, wodurch ein Bedeutendes an 
Baumaterial erſpart werde. 

(Marine.) Außer der ſo eben auf den 
Werften von Samuda Brothers bei London 
vom Stapel gelaufenen Panzerfregatte „Kron⸗ 
prinz“ beſitzt Preußen gegenwärtig noch eine 
zweite derartige Fregatte „König Wilhelm“, 
welche urſprünglich auf Rechnung der Türkei 
gebaut, erſt nach ſchon erfolgtem Stapellauf 
erworben worden iſt und die ihre volle Aus» 
rüſtung deshalb beinahe ſchon vollendet ha. 
ben muß. Eine dritte Panzerfregatte „Prinz 
Friedrich Karl“ iſt von den Werften der 
Société des Forges et chantiers de la 


Mediterrauée in Marſeille vom Stapel ge. 


laufen und im Ausbau begriffen. Noch vor 
Ablauf dieſes Jahres aber dürfte ſich die 
junge preußiſche Marine auf dieſe drei Pan⸗ 
zerfregatten, mit zuſammen 48 gezogenen 
72, Pfündern, 2 Kuppelſchiffen zu je 4 gleich 
ſchweren Geſchützen, mit der im Bau begrif⸗ 
fenen „Eliſabeth“ 5 Schrauben⸗Corvetten a 
28, 2 desgleichen a 14 und 2 4 17 Geſchüz⸗ 
zen und der entſprechenden Zahl von Kleines 
ren Fahrzeugen und Kanonenbooten belaufen, 
was ſeit 1860, wo Preußen nur die Loreley, 
das von den Italienern ſo arg verſpottete 
kleine Schiff mit der großen Flagge nach 
den ſieilianiſchen Gewäſſern zu entſenden be⸗ 
ſaß, weil die übrigen Schiffe nach Oſt-⸗Aſien 
entſandt waren, gewiß als kein geringer Zur 
wachs der jungen norddeutſchen Seemacht bes 
trachtet zu werden vermag. 

— In St. Albrecht hat ſich ein 
Verein zur Erhaltung und Verſchönerung 
des der dortigen katholiſchen Pfarrei ges 
Nez E 
dem Radaunekanal gelegenen iſtoriſch 
merkwürdigen Wäldchens, epa dal 2 

Czerwinsk, 12. Mai. Unſere Landwirthe 
fangen nachgerade an, durch das Wetter des 
„lieblichen und wonnigen Maimonats“ be 
denklich geſtimmt zu werden. Bei der ondau⸗ 
ernd rauhen Witterung will das nothdürftig 
verſcharrte Sommergetreide, das Gemüſe und 
die Frühkartofſel die grünen Köpflein gar 
nicht hervorwagen, und das aus dem Winter 
noch fo „allwege“, wie der Bauer ſagt, her⸗ 
übergekommene Wintergetreide fängt ſchon an 
ſpitz und braun zu werden, ja, was das 
Schlimmſte iſt, die Weideflächen bleiben öde 
und ſchwarz, während Heu, Stroh und Ges 
treide von den Böden und Speichern zuſe⸗ 
hends verſchwinden. Der heute Nacht ein- 
getretene Regen läßt aber einen Umſchlag der 
Witterung hoffen. ; f 

Elbing. Am letzten Sonnabend wurde 
in gerichtlicher Subhaſtatign das bei Elbing 
belegene Brauerei ⸗Etabliſſement Wein⸗ 
grund forſt für 18,200 Thlr. ver⸗ 
kauft. Wie man hört, lauteten die dar— 
auf eingetragenen Hypotheken auf mehr als 
100,000 Thlr. 

— Am letzten Sonnabend Abend war 
unſer Bahnhof der Schauplatz einer ebenſo 
ergötzlichen, wie abenteuerlichen Scene. Mit 
dem Königsberger Courierzuge kehrte dort 
eine junge, dem Anſcheine nach kräftige 
Dame in eleganter Toilette ein und nahm 
Platz, um ſich zu reſtauriren. Die Bedürf- 
niſſe dazu ſchienen dem kräftigen Körper 
zwar angemeſſen, indeß, für eine Frauen- 
Natur doch etwas bedenklich. Wenigſtens 
mochte ſich ähnlichen Reflexionen ein in der 
Nähe jener zum ſchönen Geſchlecht gehören⸗ 
den Erſcheinung befindlicher Policeman bin» 
geben, der, um auch in diefem Fall die 
rechtliche Verbindung zwiſchen Perſon und 
Handlung zu prüfen, bei dem geforderten 
dritten Beeſſteak und fünften Seidel Bier 
ein Zwiegeſpräch anzuknüpfen verſuchte. 
Bald hatte unſer Beamter bei dem zu die⸗ 
ſem Conſumsvermögen nothwendig gehö— 
renden kräftigen Organismus in der ver⸗ 
meintlichen Weiblichkeit auch das kräf⸗ 
tigere Geſchlecht entdeckt und es ermit⸗ 
telte ſich nun durch perſönliche Unterhaltung 
und Drath⸗Correſpondenzen, daß der eigente 
liche Inhalt der Pſeudo⸗Dame ein ga lan- 
ter junger Mann ſei, der in dem Ver⸗ 
trauen erweckenden Coſtüm ein längeres 
Rendezvous ſeinem hier in Elbing wohnen⸗ 
den Liebchen zu geben beabſichtigte Die 
Metamorphoſe ſollte eine erwartete Freum⸗ 
din repräſentiren und dadurch der Aufent⸗ 
fein im elterlichen Hauſe ſicher geſtellt 
ein. — 


gegenüber der Kirche und neben | 


„Kapellenberg“ ge⸗ 


31% = ½ & ben, Juli⸗Auguſt 30 bez. 
nannt, gebildet. [ Rüböl loe 


122 124 6. 75, 75½.— 76,77 pr a 81% 


Handel und Verkehr. 
Amſterd am, 13. Mai. Getreidemarkt 
Roggen auf Termine 1¼ Fl. niedriger. 
eg pr. Mai —, pr. Dectober- Dezember 
38¾. 
Antwerpen, 13 Mai. Petroleum, 
raff., Type weiß, 43 Fres. pr. 100 Ko. 
Liverpool (via Haag), 13. Mai. (Von 
Springmann u. Comp.) 
Baumwolle: 15,000 — 20,000 Ballen Um⸗ 
ſatz. Gute Nachfrage, feſter. 
Middling Amerikaniſche 11½, middling 
Orleans 11%, fair Dhollerah 9½, good 
midoling fair Dhollerah 9, middling Dhol— 


lerah 8½, Oomra 9½, Pernam 12 ½, 
Egyptian 14½. 
Hamburg, 13. Mai. Getreidemarlt. 


Weizen loco etwas höher. pr. Mai 5400 Pfund 
netto 168 Bankothaler Br., 167 Gd, pr. 
Mai⸗Juni 163 Br., 161 Gd., Roggen loco 
behauptet. Petersburger Abladungen ſehr ger 
fragt, pr. Mai 5000 Bid. Brutto 113 Br., 
112 Gd., pr. Mai-Juni 109% Br., 109 
Gd., Hafer ruhig. Oel ermattend, pr. Mai 
23½, pr. Oktober 25 Spiritus, 25½,, 
nominell. Kaffee ſehr feſt, 4000 Sack 1% 
höher verkauft. Zink 500 Ctr. Mai-Ab⸗ 
ladung 13 Mk. 11 Sch. — Regenwetter. 

Köln, 13. Mai. Wetter bewölkt. Wei⸗ 
zen feſt, loco 9, 10, pr. Mai 9, 2, pr. 
November 7, 3. Roggen ruhiger, loco 7, 
10, pr. Mai 6, 13, pr. November 5, 13. 
Rüböl feſt, loco 12¼5, pr. Mai 12/0, 
Oktober 12%/ 0: Leinöl, loco 12%10. Spi- 
ritus loco 21/8. 

Paris, 13. Mai. Rüböl pr. Mai 
90, 50, pr. Juli⸗Auguſt 91, 00, pr. Sept. 
Dezember 91, 50. Mehl pr. Mai 73, 25, 
bi: a) 74, 00. Spiritus pr. Mai 


0. 
Stettin, 13. Mai. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 89—96, Frühjahr 95—94¼ bez., 
Roggen 65—66 bez., Frühlahr 66-65 / 
bez., Rübe öl 11 Br., Mai 10% bez., 
Spiritus 18%, Frühiahr 18 ¼ bez. 

Berlin, 13. Mai. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 68 — 96 , nach Qualität, 
Lieferung pr. Mai 89—90 % bez., Mai⸗ 
Juni 85—86 s bez., Juni⸗Juli 83% —85 
bez., Juli⸗Auguſt 80—81 M bez., Sep⸗ 
tember⸗Oktober 71½—73 bez. 

Roggen loco 81—82 28. 67½ 68 
bez., pr. Frühjahr 67 —67 68 ¼ 3% bez. 
u. G., ½ Br., Mai⸗Juni 6564 ½ 66 % 
bez. u. Br., 65% G., Junji⸗Juli 63¼/— 7 
—64½ r bez., Juli-⸗Auguſt 59-58, — 
59% 3. bez., September⸗Oetober 55—54%, 
bis 55 ½ bez. 

Gerſte, große und kleine, 36—43 3% 
*r 1750 C. a 
; ei loco 32 — 35 , Frühjahr 
32 H, Mai⸗Juni 31½ bez., Juni⸗Juli 
— 8 oco 11½ , pr. Mai u. Mai- 
Juni 11¼ % bez., Juni, Juli 11 % bez., 
Juli⸗Auguſt 11¼ —½ , September Ok- 
tober 1131154 S bez. | 

Leinöl loco 12%, 
Spiritus loco ohne Faß 19%, | 
bez., pr. Mai u. Mai⸗Juni 18¾.— 19%, 
bez., Juni⸗Juli 18¾— 19%, bez., 
Juli⸗Auguſt 18¼ 19% 74 bez., Auguſt⸗ 
September 19¼ —½ „ bez, September | 
Oktober 18¼—19 % M bez. 

Danzig, 14. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 — 12686, 100, 103¼ 105, 107½ , 
127— 12943. 107 ½ 110 110,112 ½, 115 Gr; 
130— 131/248, fein 11714, 120% Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/1953, 88, 92½ r, 121/22—122/23 
4 90, 9393, 95, , 124/5—126/27 
1 95 „97½97½, 100 pr Yr Sb preuß. 
der Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 73—74 Se, 


ö 
9 


6e. dee preuß. Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, 
55 e d 72 % de Sch 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 —1044%, 
53 — 64, : 106 — 108 && 55—56 
Gr e gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106—108 & 54, 55—55, 56 Ir, 
110 c 56, 57 Gr ar 72 4% Sr Scheffel. 
einzuwiegen. 

Hafer 38 — 42½ n der 50 ff. Ver 
u ir einzuwiegen. 5 
rbſen, weiße 
abfallende 65 — 68, 
Scheffel einzuwiegen. 
Spiritus! 18⅜ & du 8000 % Tr. 


Der Umſatz in Weizen beſchränkte, ſich 
heute auf nur 40 Laſt. Kaufluſt zu letzten 
Preiſen nicht vorhanden. 

Bedungen wurde: für gutbunt 129 
4 655, 127/28 f Sommer- 600 Ye 
5100 b. Yar Laſt. 

Roggen niedriger. — Umſatz 6 Laſt. 
120.88. 444, 121½2 4 2.456 er 
4910 6. er Taf. i 
Erbſen, weiße, . 408 7 5400 4 
Yr Laſt. 
A Ei 113. 
ine Criminalgeſchichte von 

mch e 

1 ortſetzung.) 
Dieſer Jemand war Ban =: er ja, 
eingeſchüchterter aus, als jemals, und blickte 
ſpähend und ängſtlich nach allen Richtungen 


umher. Es mußte ihm zu Muthe fein, wie 
dem ärgſten Betrüger, der die ganze Polizei 


Koch- ohne Zufuhr. 
70 ½r 90 C. er 


bez 


welches Du 


von Poris an feinen Ferſen zu haben ver⸗ 

meint. Auch er feste ſich nicht an Verdu⸗ 
ret's Tiſch. Ganz jilhtig drückte er Pros⸗ 
per die Hand, und erſt aus er ji überzeugt 
hatte, daß Niemand auf ihn achtete, hän⸗ 
digte er ganz verſtohlen Verduret ein kleines 
Päckchen ein 

Dies fand fie, fagte er dabei, in einem 
großen Anſchlagzettel eingewickelt. 

Es war ein prächtig gebundenes Gebet» 
buch. Verduret durchblätterte dasſelbe raſch 
und fand jene Blätter bald heraus, aus 
welchem die Worte zum Briefe an Prosper 
geſchnitten worden waren. 

Ich vermuthete es bereits, ſagte er, das 
Buch ſeinem jüngeren Freunde hinreichend, 
hier aber haben Sie den materiellen Beweis 
und wiſſen jetzt, wer Sie retten wollte! 

Bei dem Ankblicke dieſes Buches war 
Prosper erblaßt; er erkannte es, er ſelbſt 
hatte dieſes Gebetbuch als Gegengeſchenk für 
die Medaille mit der Reliquie gegeben. Auf 
das erſte Blatt hatte denn auch Madelaine 
die Worte geſchrieben: „Zur Erinnerung an 
Unſere liebe Frau von Fourvieres, 17. Jän⸗ 
ner 1866.“ 

Verduret entgegnete nichts. Er erhob 
ſich und näherte ſich einem jungen Manne, 
der etwa dem Ladendiener eines Weinhänd⸗ 
lers gleich ſah und eben erſt in dieſem Aus 
genblicke eintrat. Der junge Menſch drückte 
ihm ein Billet in die Hand. Verduret hatte 
auf dieſes kaum einen Blick geworfen, als 
er in höchſter Aufregung zu Nane Tiſche 
zurückkehrte. 

Haben wir ſie vielleicht? rief er. 

Damit warf er ein Fünffrankenſtück auf 
den Tiſch hin und zog Prosper, ohne auch 
nur ein Wort noch mit Cavaillon zu ſprechen 
mit ſich fort. 

Unſeliges Mißgeſchick! ſagte er nach einer 
längeren Pauſe, haſtigen Schrittes über das 
Trottoir hineilend, — wir kommen vielleicht 
zu ſpät! Aller Wahrſcheinlichkeit nach errei⸗ 
chen wir den Eiſenbahnhof von St. Lazare 
erſt nach Abgang des St. Germainer Zuges. 

Aber um was handelt es ſich denn eigent- 
lich um Gotteswillen? fragte Prosper. 

Kommen Sie nur, kommen Sie! unter⸗ 
wegs haben wir noch Zeit genug zum 
Sprechen. 

Auf dem Platze des Palais Royal an- 
gelang, hielt Verduret bei einem Fiaker an, 
deſſen Pferde er kannte. 

Wie viel verlangſt Du, wenn Du mich 
nach Veſinet fahren ſollſt? fragte er den 
Kutſcher. 

„Ich kenne den Weg nicht ganz gut da⸗ 


in — 
Das Wort „Veſinet“ klärte Prosper 
Alles auf. Berne 1 
Ich werde Dir den Weg angeben, ent⸗ 
gegnete er lebhaft. \ wi 
Und dann, verjegte der Kutſcher, zu die⸗ 
ſer Stunde und bei dieſem Hundewetter — 
müßte ich fünfundzwanzig Francs verlangen. 
Und wenn Du ſchnell fahren ſollſt, wie 


viel verlangſt Du dann? 


Element! Dann verlaſſe ich mich auf 
Ihre Großmuth! Wenn Sie ſichs aber fünf⸗ 
unddreißig Franken koſten laſſen wollen, ſo 
glaube ich — 

Du bekommſt hundert! fiel ihm Verduret 
ins Wort, wenn Du einen Wagen einholſt, 
der einen Vorſprung von einer halben 
Stunde hat. N 

Gottes Donnerwetter! rief der Kutſcher, 
ſteigen Sie ein, verlieren wir keine Minute! 

Und mit derbem Peitſchenſchwung drei⸗ 
mal auf ſeine mageren Pferde einhauend, 
jagte er durch die Straße Valois in ger 
ſtrecktem Galop davon. 


Wenn man den Bahnhof von Veſinet 
verläßt, ſo hat man zwei Straßen vor ſich. 
Die eine links, macadamiſirt und ſorgfältig 
gepflegt, führt nach dem Marktflecken, deſſen 
neue Kirche zwiſchen den grünen Bäumen 
hervorſchaut; die andere rvehtsd, ganz neu 
angelegt und kaum noch mit Schutt über⸗ 
fahren, führt in den dichten Wald. 

Dieſe zweite Straße entlang, deren Um⸗ 
gebung binnen wenigen Jahren verbaut ſein 
wird, erheben ſich vorläufig erſt wenige und 
unanſehnliche Häuſer, meiſtens in ‚bedeuten. 
der Entfernung von einander, zwiſchen dem 
noch allenthalben ſtehenden Gehölze einge⸗ 
theilt, welche im Sommer von der Pariſer 


Handelswelt benutzt werden, im Winter je- 


doch leer ſtehen. Da, wo dieſe beiden Stra- 
ßen ſich theilen, ließ Verduret um neun Uhr 
Abends den Fiaker, in den er ſich mit Pros⸗ 
per zwei Stunden früher im Palais Royal 
geſetzt, anhalten. Der Kutſcher hatte ſeine 
hundert Francs verdient. Die Pferde trief⸗ 
ten von Schweiß; aber ſchon vor fünf Mi⸗ 
nuten hatten Verduret und Prosper die La- 
ternen eines gleichen Wagens wie der ihre 
erkannt, der etwa fünfzig Meter vor ihnen 
binfuhr. Verduret, der zuerſt ausſtieg, reichte 
dem Kutſcher eine Banknote. 5 
Bier, ſagte er, nimm, was ich Dir ver 
ſprochen. Fahre in das erſte Wirihshaus, 
im Marktflecken auf der Rück⸗ 
fahrt rechts findefl, und kehren wir binnen 
einer Stunde nicht dahin zurück, biſt Du 
weiter nicht gebunden. 
Der Kutſcher erſchöpfte ſich in Dankſa⸗ 
gungen, auf welche aber weder Prosper noch 
ſein Begleiter achteten. In aller Haſt eilten 
‚fie auf der verödeten Straße hin. Das 
Wetter, zur Zeit, als ſie den Kutſcher auf- 
nahmen, ſchon ſo ſchlecht, daß es dieſen bei- 


nahe abſchreckte, hatte fih inzwischen noch 
bedeutend verſchlimmert. Der Regen fiel in 
Strömen nieder und der Wind tobte gleich 
einem Orkane, ſo daß ſich die Bäume raſ⸗ 
felnd und ſtöhnend zur Erde bogen. Die 
vom Bahnhofe herüberſchimmernden, zerſtreu⸗ 
ten Gaslichter dienten nur noch dazu, das 
Grauen der herrſchenden grabesartigen Fin⸗ 
ſterniß zu erhöhen. Volle fünf Minuten 
waren Verduret und Prosper mitten auf 
der bodenloſen Straße fortgelaufen, als der 
Caſſier plötzlich anhielt. 

Da ſind wir! rief er. 
Raoul. 

Der Fiaker, den Verduret und fein jün⸗ 
gerer Freund wenige Minuten früher fah⸗ 
ren geſehen, File vor dem eiſernen Gitter 
des einſam ſtehenden Hauſes angehalten. 
Auf, feinem Sitze zurückgelehnt, jo gut es 
anging in ſeinem Mantel gewickelt, war der 
Kutſcher in Erwartung feiner Rückfahrt be» 
reits eingeſchlafen. Verduret trat an den 
Wagen heran, zog den Kutſcher am Mantel 
und rief: 

Ste, guter Freund! 

er Kutſcher fuhr empor, faßte in, 
ſtinetmäßig die Zügel zuſammen und ftot« 
terte: 

Bin ſchon da! 

Als er aber bei dem Scheine feiner Was 
genlaternen die beiden Fremden an dieſem 
vereinſamten Orte ſo hart vor ſich ſtehen 
ſah, meinte er, es gelte ſeiner Börſe, wenn 
nicht gar ſeinem Leben, und tödtliche Angſt 
ergriff ihn. 

Ich bin verloren! ſagte er, fie packen 
mich zuſammen! 

Das könnte der Fall ſein, entgegnete 
Verduret wenn ich es wollte; allein vorläufig 
verlange ich von Dir nur eine Auskunft, 
für welche Du hundert Sous haben ſollſt: 
Iſt nicht eine Dame ſchon vorgerückteren Al- 
ters mit Dir hergefahren? 

Dieſe Frage, in Verbindung mit dem 
Verſprechen von fünf Francs, beruhigte den 


Hier wohnt 


Kutſcher keineswegs, ſondern Reigerte feine 
Angſt vielmehr zu einer Ent⸗ 
ſetzen. 


Ich habe Ihnen ſchon geſagt, gehen Sie 
1155 Wege, entgegnete er, fonft rufe ich um 
Hilfe. 

Verduret trat raſch zurück. 

Entfernen wir uns, fagte er Prosper ins 
Ohr, der Menſch wäre dumm genug, das 
auch zu thun, was er droht, und würden 
die Leute im Mal: einmal aufmerkſam, 
dann wären unſere Plane geſcheitert. Ei» 
gentlich handelt es ſich nur darum, einen 
anderen Weg in das Haus zu finden, als 
durch das Gitter. 


Damit ſchlichen Beide die Gartenmauer 


entlang dahin, eine Stelle ſuchend, an wel⸗ 
cher dieſe vielleicht zu erklettern wäre. Aber 


dieſe Stelle bei ſolcher Finſterniß zu finden, 


da die Mauer zehn bis 
zwölf Fuß hoch war. Glücklicherweiſe be ⸗ 
ſaß Verduret einige Gewandtheit. Nachdem 
er den niederſten Punkt der Erhebung er⸗ 
mittelt, trat er zurück, nahm einen Anlauf 
und ſchwang ſich mit wunderbarer Behendig⸗ 
leit empor. Bald ritt er auf der Mauer: 
lappe. An Prosper war es jetzt, ihm nach⸗ 
zukommen; allein obgleich der Jüngere, 
kam er damit nicht zu Stande, bis Ver⸗ 
duret ihm half, was auch beim Hinab⸗ 
ſteigen auf der anderen Seite der Fall fein 
mußte. 

Jetzt hatten ſie den Garten erreicht und 
Berduret betrachte e ſich die Oertlichkeit 
näher. Das von Lagors bewohnte Haus 
ſtand mitten in einem ſehr umfangreichen 
Garten. Es war ſchmal aber hoch, denn 
es hatte zwei Stockwerke und über dieſen 
noch eine Art Bodenzimmer. Nur ein Fen⸗ 
ſter im zweiten Stockwerke war beleuchtet. 

Sie kennen dieſes Haus, in welches Sie 
vielleicht zwanzigmal gekommen, ſagte Ver- 


war nicht leicht, 


duret. Können Sie mir ſagen, was das 
für — Zimmer iſt, in welchem Licht 
brenn 


Nabe Schlafzimmer. 

Schreiten wir zur ſonſtigen Eintheilung 
des Hauſes vor! Was befindet ſich im Erd⸗ 
geſchoſſe? 

Die Küche, das Zimmer für die Tiſch⸗ 
und Küchengeräthe, das Billard⸗ und das 
Speiſezimmer. 

Und im erſten Stode? 

Zwei durch einen hölzernen Gang von 


einander getrennte Salons und ein Schreib- 


Zimmer. 

Wo iſi die Dienerſchaft untergebracht? 

Raoul hält jetzt keine. Er wird von Leu⸗ 
ten bedient, die drüben in Veſinet wohnen, 
und zwar von einem Manne und ſeiner Frau, 
die Morgens herüberkommen und nach dem 
Abendeſſen wieder hinübergehen. 

Verduret rieb ſich luſtig die Hände. 

Dann ſteht Alles vortrefflich! rief er. 
Das wäre denn doch der Teufel, wenn es 
uns nicht gelänge, Einiges von dem zu er⸗ 
horchen, was Raoul und die Dame, die er 
aus Paris mitgebracht, miteinander berathen. 
— Alſo vorwärts! 

Prosper drückte ſein volles Unbehagen an 
dieſem Vorſchlage zunächſt durch eine Geberde 
der Ueberrafhung aus. Die Zumuthung 
ſchien ihm zu kühn. 

Können Sie daran wirklich denken 

Warum denn nicht? Weshalb meinen 
Sie denn, daß wir hiehergekommen? Glaub; 
ten Sie, es gelte eine Luſtpartie? 

(Fortſetzung folgt.) 


Druck und Commiſſtionsverlag von . W. Wen dt in EEE EEE GE N ũ e 


Preußiſche 


Hagelverſicherungs⸗ Aetien⸗Geſellſehaft 


zu Berlin. 
Sibenik: 


Die Geſellſchaft verſichert Bodenerzeugniſſe aller Art gegen Hagelſchaden; 
niemals ſtattfindet. 


Eine Million RAR 


die Prämien find feſt und billig, ſo daß eine Nachſchußzahlun 
Verſicherungen auf mehrere Jahre genießen alljährlich einen anſehnlichen Rabatt an der Prämie. ; e e 
ſehr lieberalen Verſicherungs bedingungen unter Hinzuziehung von Vertrauen genießenden Landeseingeſeſſenen, 


Die Schäden werden nach den 
Kreis; 26. Deputirten coulant abgeſchätzt 


und danach binnen 4 Wochen prompt, voll und baar bezahlt, wie dies im vorigen Jahre zur allgemeinen Zufriedenheit der Beſchädigten N 


hat. (Die verſicherten Preiſe werden bei der Schadenberechnung ſtets inne gehalten, 


ſelbſt wenn dieſelten höher find als die jeweiligen Mar 


tpreiſe.) 


Garantie hierfür bieten außer dem Grundcapital die jedesmaligen Jahresprämfen-Einnahmen, ſo wie der bereits gegründete Neſervefonds, welcher ſtatuten⸗ 


mäßig bis auf 500,000 Thlr. angeſammelt werden muß. 


Jede nähere Auskunft werde bereitwilligſt ertheilen und Verſicherungs⸗Anträge werden ſowohl von mir im Comtoir, 
Langenmarkt 18, als auch von den unten . Herren Agenten entgegen genommen. 


Lanſer & Wils in Danzig. 
25 Tesmer in Danzig. 
E. Se Siet in Danzig. 
H. Döring in Danzig. 
Snap € Eifner in Danzig. 
elsdorf in Scharfenort. 
Lehrer © lawjinski in Schönau. 
Gutsbeſitzer F. ornemann in Käſemark. 
Gutspächter öhm in Czapeln. 
Rentier E. Schwaan in Elbing. 
Rentier M. 7550 ke in Elbing. 
Kreisſekretair O. Krahn in Marienburg. 
Rentier Preußmaun in Neuteich. 
Neferendar Penkwitt in Carthaus. 
J. Caspary in Berent. 
Zimmermeiſter a Reiber in Schöneck. 
Gaſthofbeſitzer C. R. Hoffmeyer in Neu⸗-Pal⸗ 


leſchken. 
Danzig, den 11. Mai 1867. 


Bauch in Stargardt. 
„ J. Kwella in Pelplin. 
Ernſt Winter in Dirſchau. 
Lehrer Simons in Marjenwerder. 
Buchhändler E. Nax in Marienwerder. 
J. Löwenthal in . 
Buxreau-⸗Vorſt. 1 . „Zeitz in Roſenberg. 
Prem.-Lient, a. D. Raudien in Rieſenburg. 
Rn F. Kiewitt in Freiſtadt. 
Th. Schillke in Biſchofswerder. 
Deconom N. F. Waldow in Dt. Eylau. 
N. Edel in Löbau. 
Roman v. Sendikowski in Neumark. 
Kirchſtein & Ewe in Culm. 
erm. Becker in Thorn. 
athan And in Culmſee. 
E. Krauſe in Straßburg. 


1941 


Gafthofßefiger Noſenau in Lautenburg. 

Priv.⸗Sekretair Ed. Pehmler in Gollub. 

Gutsbeſitzer H. Freudenfeld in Paſchek. 

Bürgermeiſter Hoffmeiſter in Garezno. 

Priv.⸗Sekretair Brehm in Stuhm. 

Gutsbeſitzer v. Kalkſtein in Nicolaiken. 

Gutsbeſitzer L. Dagen in Kolloſomp. 

Bürgermeiſter a. D. D. Fuhrmann in Conitz. 

Gutsbeſitzer Venatier in Koſſabude. 

Rentier F. Braune in Graudenz. 

Joh. Hr. Braun in Graudenz. 

Stadtkämmerer Kecker in Rheden. 

Saltelafe Hoffen Bun in Leſſen. 
ekretair Hoffmann in we 

Wohlt in Neuenburg. ER: 


Leopold Schwartz, 


General⸗Agent. 


Kleesaalmer 


in weisser, rother und gelber Waare, Incarnat- und Schwedisch-Klee, Tymothee, 
echte neue französische Luzerne, Spörgel, echt engl., franz. u. ital. Rhyegras, Hain-, 
Wiesen- und Wasser-Rispengras, Honig-, Knaul- und Schwimmgras, Sandhafer, 
Schafschwingel, 
gelbe und blaue, hiesige und märkische Lupinen, Futter- und Thiergarten-Mischung, 
Möhren, Rüben- und Waldsaamen in verschiedenen Sorten billigst bei 


F. W. Lehmann, 


1942] Hundegasse 124. 


— 7 


Hotel du Nord im Apollosaale 
Präufcher's 
weltberühmtes anatomiſches Muſeum 


täglich von Morgens 9 bis Abends 10 Uhr 


bei freiem Entree 
ran nur fur 33 Freitag den 12. Mai nur al- 


lein für N a 
Alles nähere die Placate. 11943] 
Fräuscher. 


Kölniſche Hagel⸗ Verſicherungs Ge | 


E a 
Grund: — Alſch al Thaler. 


wovon Zwei und eine halbe Million begeben. 


Die Reſerven 8 458,638 Thlr. 11 Sgr. 7 Pf. 


Die ſo fundirte Geſellſchaft age genen Hagelſchaden bee aller Art, 
en ' 


ſowie Nane zu feſten Prämien, wobei Nachzahlungen nicht ſtattfin 


Dieſelbe hat wie früher, ſo auch in dem vergangenen Jahre die vielen und ſchweren 


Schäden prompt regulirt und binnen längſtens vier Wochen nach deren Feſtſtellung ſämmtliche Ent⸗ 


ſchädigungsbeträge voll aus bezahlt, wobei in den letzten 6 Jahren durchſchnittlich auf die achte 
Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaft gewährt die 


Verſicherungs⸗Entſchädigung gewährt wurde. 
Garantie dafür, daß ſie auch fernerhin ihre Verpflichtungen ſo prompt als vollſtändig erfüllen wird. 
Der Unterzeichnete giebt auf Verlangen Über die Oneliheft weitere Auskunft und erbietet 


ſich zur Aufnahme der 30. DE RIED 
F. E. Grothe, Haupt⸗Agent, 


Danzig, den 30. April 
Jopengaſſe 3. 


Am 5. und 6. Juni 


beginnt die 
Ziehung 1. glafßt Frankfurter Lotterie. 


Haupttreffer: fl. 200,000, fl. 100,000, fl. 
50,000 ꝛc. Original-Looſe a 3 Thlr. 13 Sgr., 
Halbe a 1 Thlr. 22 Sgr., Viertel a 26 Sgr., 
Achtel a 13 Sgr. Für alle ſechs Klaſſen gültige 
Looſe a 51½ Thlr.; getheilte nach Verhältniß. 
Plau- und Gewinn⸗Liſten gratis. 

Die Beträge können in Papiergeld jeder Art, 
zur Ausgleichung Poſtmarken, eingeſandt werden, 
auf Verlangen wird Poſtvorſchuß erhoben. 

Pünktliche Beſorgung. — Strenge Diseretion. 


1 Stiebel Söhne, gant-oehsäft 
in Frankfurt a. 


eee eee eee 
en u. Leinkuchen in vefter 
Qualität M billigſt 


Frankfurter Stadtlotterie Fr. Jantzen, 


der . 
mit Gewinnen von fl. 200,000, 100,000, 50,000, See . Maptaufgengafiete 22 


30,000, 25,000, 20,000 ıc. deren 99 0 am 5. Die Kreistags⸗Mitglieder des 


[1944] 


Ambalema Draft. Cigarren. 


Ein vortheilhafter kauf einer größeren Par- 
tie dieſer rein und wohlſchmeckenden Cigarre ger 
ſtatet mir, dieſelbe zu dem billigen Preiſe von 
10 Thlr. das Mille, bei Entnahme von 5 bis 
0% Kiſten abzulaſſen. — Einzelne ½10 Kiſten 
a 1 Thlr. 3 Sgr. 

Herm. W 
Cigarren⸗ und Tabacks⸗Geſchäft, 

Danzig, Langebrücke. 


eie 


eee eee ee GREEN 

Die Waſſer-Heilanſtalt Pelonken empfiehlt 

ſich einem geehrten Publikum zu jeglicher 
Art von Waſſer⸗ u. Brunnenkuren. (1946) 

Prakt. Arzt Dr. Jaquet. 

eee eee ee 


Zu der von der Königl. 


Regierung genehmigten 
[1950] 


Juni beginnt, find anze Looſe a 3 13 5 Danziger Landkreiſes 


1/, A 14 R a 
Diele Io Tmudaeege 1 I ja be per werden hiedurch höflichſt erſucht zur e 
anberaumten Kreistages . 


9911 Lobos à Th. 52, ½ Loos T 174 2008 
am Sonnabend, 18. Mai cr. 


h. 13, ½ Loos Eh; sr gegen en Baar 
en e Poſteinzahlung des Betrages zu ber Mittags 12 Uhr im Locale des Herrn Dentzer zu 
n zahlreich zuſammen zu treten. 
antzius-Uhlkau. Pohl- 
1951] Steffens-Groß Golmkau. 


Wichti 
Dr. Web 
oder geſchwächte Mannbarkeit. 


der Tages⸗Ordnung des auf den 22 


Albert David, [1947] 
Staatseffektengeſchäft in Frankfurt a/M. 
Jonvelen, Gold u. Silber, 
ſowie Staats⸗Papiere werden 
zum höchſten Preiſe gekauft 
Wollwebergaſſe 21, 
(1948, M. II. Rosenstein. 


enslau. 


ig für Leidende! 
8 


Lebenspillen für verlorene 


Preis 2 Thaler. 
Pollntiouen, Krankheiten, en 

115 2 und Ab. 952 
eber, in Thonberg behikeipaig. 


Wegebreit, Seradella, Espareette Amerikanischen Pferdezahn-Mais, 


N a 
Angemeldete Fremde vom 13. Mai 1867. 


e eee 
Die Dampf⸗Färberei 


Wilhelm Falk 


empfiehlt ſi ch zum Auffärben dieſer Stoffe. 
rberei ä ressort für werthvolle ſeidene 
Roben und neue verl. Stoffe wie nen, As 
soupliten, Wiederherſtellung des aufaslächtem: 
e AR ſeiner a uche Weiche 


und Glajtici 
Zeuge, Nene 


Seidene, —— 
Franſen, Crepe de hiiter Tücher werden in 
einem prachtvollen Blan und Penſee wie 
neu gefärbt. Wollene, halbwollene Stoffe 
in allen Farben, als: Sopha⸗, Stuhlbezüige, 
Gardinen, Portſere, Doubelſtoff“, Tuch, Lene 
werden in einem ſchönen Schwarz, Braun, 
und dem modernen Penſee gefärbt, jedoch, 
wenn es die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, wollene, Kattun, Jaconett⸗ 
Mouſſeline-Roben werden in allen Farben 
bedruckt, wovon wieder neue Muſter zur 
Anſicht liegen. Herren⸗Ueberzieber, Beinklei⸗ 

en ſowie Damenkleider, werden auch un⸗ 
Jertrennt in allen Farben efärbt, 5 


U. 
Gardinen, N be 
Ueberzieber, Beinkleider, ganz und zerteilt, 
echte geſtickte Tüllkleider, Wollen und Ba⸗ 
rege-Kleider werden nach dem Waſchen ge⸗ 
preßt und dekartirt. Für werthvolle Stoffe 
leiſte ich Garantie. (1853) 
. 14, nahe dem Breitenthor, 
neben der Elephanten⸗Apotheke. 


Eule 17 A Deien: Finanzrath Wendt 
d. Groß Golmk ittergutsbef. St 
a. Groß Golmkau. rgutsbeſ. Steffens 


FEE ABER TRRETT "EIS 10m nn oc 
Vietoria-Theater in Danzig. 

[1954] Donnerſtag, den 16. Mai. 

Zur Eröffnung der Bühne: Jnbel⸗ Ouverture. 
Prolog von R. Dentler, geſprochen von Frl. Roſa 
Wen ER Hierauf zum erſten Male neu: 
Ne uſtſpiel in 2 Wen von Ch. Birch⸗ 

Pfeiffer. Zum Schluß: Rezept gegen Schwie⸗ 
germütter, Luſtſpiel in 1 Akt vom König Lud⸗ 


wig von Bayern. 
S. Woelfer. 


Berliner Börſe vom 13. Mai. 
Wechſel⸗Courſe vom 11. 


Amſterdam 250 fl. kurz 3 11277 U0 


do. 2 Monat 3 144% 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151bz 

do. 2 Monat 3 150% bz 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 3 (6, 2184 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 801% bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 79 dz 

do. do. 2 Monat 4 78½ bz 


Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 22 bz 
8 100 fl. 2Monat 3½56. 22 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 99/2 G 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 8 78 2 
do. do. 3 Monat 7 188 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110% 15 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 41 280¼ bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 [1037755 
reiw. Anleihe 19 0 bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½97¼ 9 
do. von 56 4½ 97% bz 
do. von 59 4½97/ bz 
do. von 64 4¼97¼ bz 
do. von 50—52 4 90 bz 
do. von 534 90 bz 
do. von 62 90 bz 
Staats Schuldſcheine 3½ 84 bz 
2 r.⸗Anl. von 55 0 100 3½ 120½0z 
ve und Nm. Sch. 3 804 A 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 4¹õ—* 
Kur- u. Neum. Pfandbriefe ‚31/8 785% m 
do. neue 4 89½ bz 
Opec Pfandbriefe 3½ 79% 97 
15 4 848¾ b 
e e er 3777/8 bz 
do 4 89 ½ bz 


* Pfan 7776 bz 
5 4 8 e beläsieng.; it ba: ' "2m, 14 Be > SEE 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


